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Der zweite Teil des enthält wichtige Dokumente für die Be
andlung der huſſitiſchen Frage. Ein gründliches Namen⸗ und Sachregiſterbildet den

as erk bietet Beweis unächſt von dem Bienenfleiße und der
Gründlichkeit ſeines Verfaſſers Ein zehnjä riges Studium aller einſchlägigenWerke und Dokumente bot ih die Möglichkeit, die Huſſitiſche Frage erſchöpfend
3 behandeln. Es zeug ferner von einer Ludwig Paſtor erinnernden
Kombinationsgabe. Vor dem geiſtigen Auge des Leſers fügt ſich das reiche
Material V enem Moſaik zuſammen, deſſen Hauptfigur Hus, deſſen Neben.
figuren ſeine Freunde und Feinde, deſ Hintergrund die Zeitlage bildet.
Wie Iun einem ebenden te. der eſer den Reformator aus ſeiner Re
ſerve heraustreten, te. ihn die Führung der Wielifiſten übernehmen, ſeine
Umwandlung vom Reformator Jum Häretiker, zum Revolutionär, bis EL vor
der Flut der von ihm heraufbeſchworenen Ereigniſſe Unrettbar dem grunde
zueilt. mne kleine Lücke macht ſich un dieſem bemerkbar Da der Ver.
faſſer allen wichtigen Perſonen, die ihm freundlich oder feindli geſinnt
einen Platz anzuweiſen verſtand, vermißt man den Leidensgenoſſen Huſſens,
Hieronymus von Prag, der nach dem Urteile ernſter Hiſtoriker ziemlich
bedeutenden Einfluß auf den Reformator hatte Es 4 intereſſant, die An⸗
icht des Autors darüber 8 men So aber erſcheint dieſer Abenteurer
Nur dreimal wie ein Schatten. Der Verfaſſer bekundet ferner einen icheren
ritiſchen Blick Mit wohltuender, vornehmer Ruhe weiß Licht und Schatten
3 nden Er zeigt wohl die nen Seiten des Charakters Huſſens, gibt aber
au ſo are eweiſe von der Unaufrichtigkeit, Inkonſequenz und häretiſchenGeſinnung des Pſeudoreformators, daß ſeine Verurteilung als vollſtändig be
rechtigt, ſeine Verehrung als Reformator aber unbegründet erſcheint Be⸗
merkenswert iſt der Beweis des Verfaſſers, daß Hus die Remanenz In der
Euchariſtie gelehrt und deshalb ſeine Ableugnung In dieſer Hinſicht onſtanz
Im Widerſpruch mit der Wirkli  E ſtand

Betreffs der Losſprechung von der Exkommunikation V onſtanz ſcheint
der Autor anzunehmen, daß Hus vo  ändige Freiheit gewährt Urde, was
nicht mit der Anſicht vieler Hiſtoriker Brück, Zeibert, Helfert, Leo, Kry
tufek a.) übereinſtimmt, die eben n der Zelebration der und den
vielen Unterredungen mit eſuchern über die ehre Huſſens emne Verletzung
der kirchlichen Geſetze ſehen, durch die ſich Hus ſe des durch den Geleits⸗
brief zugeſicherten Rechtes ega Folgerichtig erſcheint dem Autor die Ver
haftung Huſſens als eine Verletzung des Geleitbriefes Um den Vorwurf eines
ungerechten Vorgehens vom Konzil fernzuhalten, chreibt e die aran
teils Sigismund zu, der ene 1  ber ſeine Macht hinausgehende Verſicherung
gab, teils Hus elbſt, eil nicht Ium Ge olge des Kaiſers kam

UI Uund leicht dahinfließende Stil ntſpri vollſtändig den An⸗
forderungen der Geſchichtsſchreibung.

Wertvoll iſt der zweite Teil,, der die hiſtoriſchen Dotumente enthält und
dem Leſer einen Unmittelbaren un. In die bewegte Zeit Huſſens bietet.

So ſich das Buch als emn gelungenes hiſtoriſche erk dar, und mit
Rückſicht darauf, daß Hus der Vorläufer Luthers in Böhmen war und der
Huſſitismus daſel auf das innigſte mit dem Proteſtantismus zuſammenhängt,
liegt der Wunſch nahe, daß eine eu  che Ueberſetzung das erk einem weiteren
gebildeten Kreiſe zugänglich mache.

Adweis. Dr arl Peterſilka.
13) Die—
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as Werk bietet einen Beweis zunächſt von dem Bienenfleiße und der

Gründlichkeit ſeines Verfaſſers. Ein zehnjähriges Studium aller einſchlägigen

Werke und Dokumente bot ihm die Möglichkeit, die Huſſitiſche Frage erſchöpfend

zu behandeln. Es zeugt ferner von einer an Ludwig v. Paſtor erinnernden

Kombinationsgabe. Vor dem geiſtigen Auge des Leſers fügt ſich das reiche

Material zu einem Moſaik zuſammen, deſſen Hauptfigur Hus, deſſen Neben⸗

figuren ſeine Freunde und Feinde, deſſen Hintergrund die Zeitlage bildet.

Wie in einem lebenden Bilde ſieht der Leſer den Reformator aus ſeiner Re⸗

ſerve heraustreten, ſieht ihn die Führung der Wielifiſten übernehmen, ſeine

Umwandlung vom Reformator zum Häretiker, zum Revolutionär, bis er vor

der Flut der von ihm heraufbeſchworenen Ereigniſſe unrettbar dem Abgrunde

zueilt. Eine kleine Lücke macht ſich in dieſem Bilde bemerkbar. Da der Ver⸗

faſſer allen wichtigen Perſonen, die ihm freundlich oder feindlich geſinnt waren,

einen Platz anzuweiſen verſtand, vermißt man den Leidensgenoſſen Huſſens,

Hieronymus von Prag, der nach dem Urteile ernſter Hiſtoriker einen ziemlich

bedeutenden Einfluß auf den Reformator hatte. Es wäre intereſſant, die An⸗

ſicht des Autors darüber zu vernehmen. So aber erſcheint dieſer Abenteurer

nur dreimal wie ein Schatten. Der Verfaſſer bekundet ferner einen ſicheren

kritiſchen Blick. Mit wohltuender, vornehmer Ruhe weiß er Licht und Schatten

zu finden. Er zeigt wohl die ſchönen Seiten des Charakters Huſſens, gibt aber

auch ſo klare Beweiſe von der Unaufrichtigkeit, Inkonſequenz und häretiſchen

Geſinnung des Pſeudoreformators, daß ſeine Verurteilung als vollſtändig be⸗

rechtigt, ſeine Verehrung als Reformator aber unbegründet erſcheint. Be⸗

merkenswert iſt der Beweis des Verfaſſers, daß Hus die Remanenz in der

Euchariſtie gelehrt und deshalb ſeine Ableugnung in dieſer Hinſicht zu Konſtanz

im Widerſpruch mit der Wirklichkeit ſtand.

Betreffs der Losſprechung von der Exkommunikation in Konſtanz ſcheint

der Autor anzunehmen, daß Hus vollſtändige Freiheit gewährt wurde, was

nicht mit der Anſicht vieler Hiſtoriker (Brück, Zeibert, Helfert, Leo, Kry⸗

ſtufek u. a.) übereinſtimmt, die eben in der Zelebration der Meſſe und den

vielen Unterredungen mit Beſuchern über die Lehre Huſſens eine Verletzung

der kirchlichen Geſetze ſehen, durch die ſich Hus ſelbſt des durch den Geleits⸗

brief zugeſicherten Rechtes begab. Folgerichtig erſcheint dem Autor die Ver⸗

haftung Huſſens als eine Verletzung des Geleitbriefes. Um den Vorwurf eines

ungerechten Vorgehens vom Konzil fernzuhalten, ſchreibt er die Schuld daran

teils Sigismund zu, der eine über ſeine Macht hinausgehende Verſicherung

gab, teils Hus ſelbſt, weil er nicht im Gefolge des Kaiſers kam.

er ruhig und leicht dahinfließende Stil entſpricht vollſtändig den An⸗

forderungen der Geſchichtsſchreibung.

Wertvoll iſt der zweite Teil, der die hiſtoriſchen Dokumente enthält und

dem Leſer einen unmittelbaren Einblick in die bewegte Zeit Huſſens bietet.

So ſtellt ſich das Buch als ein gelungenes hiſtoriſches Werk dar, und mit

Rückſicht darauf, daß Hus der Vorläufer Luthers in Böhmen war und der

Huſſitismus daſelbſt auf das innigſte mit dem Proteſtantismus zuſammenhängt,

liegt der Wunſch nahe, daß eine deutſche Ueberſetzung das Werk einem weiteren

gebildeten Kreiſe zugänglich mache.

udweis.

Dr Karl Peterſilka.

13) Die „. Brüder im Weltkrieg. Von Dr jur. Heinz Brau⸗

weiler. 8 (91) Köln 1916, J. P. Bachem. M. 1.75; geb. M. 2.20.

In dieſer Schrift, welche den ſechſten Band der von Dr Karl Höber

herausgegebenen „Zeit⸗ und Streitfragen der Gegenwart“ bildet, hat Dr Brau⸗

weiler gemäß ſeiner eigenen Feſtſtellung (S. 4) das zur Zeit „erreichbare Ma⸗

terial“ über „die Rolle der Freimaurerei im Weltkrieg“ zuſammengeſtellt. DaBrüder im Weltkrieg. Von Dr zur einz Brau⸗

weiler. 8 947 öln 19⁴40, em M 1.75 geb M‚ 2.20
In dieſer Schrift, welche den ſechſten Band der von Dr Karl er

herausgegebenen „Zeit Uund Streitfragen der Gegenwart“ bildet, hat Dr rau
weiler gemäß ſeiner eigenen Feſtſtellung das zur Zeit „erreichbare Ma
terial“ über „die Rolle der Freimaurerei im Weltkrieg“ zuſammengeſtellt. Da
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Dr Brauweiler ſchon ſeit Jahren Korreſponden der „Kölniſchen Volkszeitung“
Iun Freimaurer⸗Dingen iſt und ſich gründlich un den Gegenſtand eingearbeitet
hat, war EL in der Lage, die von ihm ühernommene Aufgabe mit E Erfolg
3 löſen Er Uhr das meiſte un profanen und freimaureriſchen Liftenbekanntgemachte mit dem Weltkrieg In näherem Zuſammenhang ſtehendeMaterial un überſichtlicher und gefälliger Form vor So kann ſeine Schriftzeitgenöſſiſchen Leſern und künftigen Hiſtorikern, ſich für die Sache un
tereſſieren, NuULl willkommen ſein.

Beſondere Anerkennung verdient die Genauigkeit, mit welcher Dr rau⸗
weiler die Quellen angibt, denen ſeine Mitteilungen entnommen hat

Mit vorſtehenden Bemerkungen iſt ugleich der Inhalt der Schrift Im
allgemeinen hinreichend angegeben Als beſonders beachtenswert ſeien olgende
Sätze des Schlußworte der Schrift 90) hier wiedergegeben:

„Der ſtarke Anteil, den die Freimaurerei den Geſchehniſſen des elt
krieges hat, Wwar für  1 viele Freimaurer erne einliche Ueberraſchung; mehr
aber für weitere Kreiſe unſeres Volkes, die früher die Freimaurerei keines be
Oonderen Intereſſes für würdig ielten und ſich deshalb über ſie keine Gedanken
machten. Dieſer Standpunkt ird fortan wohl nicht mehr möglich ſein Die
wichtige ve, die ſich aus der Prüfung der In dieſen Blättern nieder⸗
gelegten Tatſachen aufdrängt, iſt einmal die der Unſtatthaftigkeit
vO irgendwelchen Zuſammenhängen eutſcher örperſchaften
mit frem

ändiſchen Vereinigungen ſol Art, wie eS8 die
nichtdeutſchen Freimaurerlogen ſind, und weiterhin die Erkenntnis,
daß ein Geheimbund durch die Art der ihm möglichen und beſonders mnm den
romaniſchen Üdndern ſo eifrig betriebenen Einwirkung auf die politi  en
Angelegenheiten eine ſtändige öffentliche Gefahr bildet Wie einlichiſt der Gedanke, daß auf dem für Staat und Volk lebenswichtigſten Gebiete
der internationalen Intereſſen auf geheimen Unkontrollierbaren Beziehungengeſpie werden konnte, die, ſe enn ſie armlos gemeint ſind, verhäng⸗
nisvoll werden können 1*

Auf Seite emerkt Dr Brauweiler daß einige der von ihmZeitungsberichten entn.  en Notizen wohl eine Berichtigung erfahren werden
Tatſache iſt, daß nfolge der In der⸗Freimaurerei üblichen Geheimniskrämerei
findigen Publiziſten noch immer NuUl Ülzuoft gelingt, Preſſe und Ublttum
1 myſtifizieren. In Dr Brauweilers Schrift wirken beſonders zwei olcheMyſtifikationen ſtörend nach

Seite ird ein angebliches Geheimzirkular „der Mailänder Logen“
vom September 1914 mitgeteilt, welches zUeL (vergl „Rivista massoniea“
1914, 377 von der Mailänder „Italia“ veröffentlicht wurde und ſpäter, als
aus Argentinien mitgeteilt, von der Berliner „Nationalzeitung“, Mai 1915,
Nr 111, vo  — verbreitet wurde Das Zirkular muß bei Kennern frei⸗
maureriſcher Aktenſtücke ſchon a u inneren Gründen als ver
dächtig und bei genauer Prüfung geradezu als plumpe Fälſchung erſcheinen.
Sätze wie

77 iſt Zeit zur Sammlung unſerer Ernte; nachdem der QAme in gut
vorbereiteten en geſenkt und von dem reinſten édanken disziplinierter
Eintracht befruchtet Urde, ſei jeder ſtark, weig end das O p fer
eigenen Ueberzeugung ringen Von heute ah darf es nicht einen
Freimaurer geben, über allen einzelnen triumphiere das maureriſche Inſtitut“,
Uund hnliche, würde kein maßgebender italieniſcher Freimaurer niederſchreiben.
Nach den formellen urchaus überzeugenden Erklärungen Iun der „Rivista
massonica 1914, 377 f., ollends hat man umſoweniger run von dieſem
Zirkular weiteren Gebrauch 3 machen, als chon ſeiner zweifel⸗
haften Provenienz jeder ernſthaften Beweiskra entbehrt.

Die „Italia“ Uhr das obtumen als „Zirkular des Kollegiums der
Stuhlmeiſter von ailand“ ein, die „Nationalzeitung“ als „Zirkular der
Großloge von ailand“ Dazu emerkt Dr Brauweiler 4. Anm. ) „In
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ahrhei gibt 8 weder eine ‚Großloge von Mailan. noch ein „Kollegium
der Stuhlmeiſter der Logen von ailand““. Letztere Behauptung iſt unzutreffend.
Die „Rivista massoniea“ ſtellt (a ſelbſt feſt, daß emn „Zirku lar des
ollegiums der Mailänder Stuhlmeiſter“ verſandt wurde, welches
die vom Großmeiſter Ferrari angeordnete Zuſammenkunft der Mailänder Bro
Ur den September 1914 zur Beſprechung ſeines bekannten Rundſchreibens
vom September 1914 In die ege eitete.

Die zweite Myſtifikation, un die Schrift Dr Brauweilers
ff.) Eingang gefunden hat, iſt der zu erſt vom Mailänder „Avanti“

vom Oktober 1915 und nach ihm von zahlreichen anderen Blättern ver
öffentliche Bericht über eine „außerordentliche“ große Freimaurer⸗VerſammlungIM Palazz0 Giustiniani Ni Rom, auf der angeblich eine „wirkſame Agitation“
beſchloſſen wurde, durch die Regierung eſtimm werden 0  7 „ohne
Verzug und mit großem Machtaufgebote militäriſch an der aloniki  Ex
pedition ſich 8 beteiligen“. In vier Punkten wurden ferner auch die ern  2
8  elnen, 5 dieſem vom Kongreß angebli eſchloſſenen Maßnahmen
aufs genaueſte mitgeteilt.

ema den kategoriſchen Erklärungen der im Palazzo Giustiniani 9e.  2  —
gebenen „Rivista massonica“ 1915, 350 —355, kann kein Zweifel arüber bb
walten, daß ein ſo

er Freimaurer⸗Kongreß, der ſich mit der Sa⸗
loniki-Angelegenheit efaßte, gar nicht ſtatt fand und daß der „AVvanti“
und die Blätter, nach ihm über dieſen Kongreß und ſeine Beſchlüſſe
„Enthüllungen“ machten arunter auch die „Köln Zeitung“ einfa
einer Myſtifikation 3zum E efallen ind

An Unrichtigkeiten von geringerer Bedeutung en wir hervor:
behauptet Dr Brauweiler un beſtimmteſter Weiſe, Präſident Wilſon in
Waſhington ſei Freimaurer. Es iſt ihm hiebei ffenbar Unbekannt geblieben,
daß das Berliner Freimaurerorgan „Herold“ * 123) die betreffende
Mitteilung der „Deutſchen Tageszeitung“ aufs beſtimmteſte un Abrede ſtellte

88 f. ird den Gro orient vo Italien mit Rückſicht
auf ſeine rklärungen 3 nufragen des geſchäftsführenden Großmeiſters Br

01 un Frankfurt oppelzüng 18 keit Unterſtellt. In Wirklichkeit
bezogen ſich die angeblich ſich widerſprechenden Erklärungen auf zwei ver
chiedene Dinge, daß ſie miteinander ehr wohl Iun Einklang gebracht werden
können Die erſte ezog ſich auf das von der „Italia“ veröffentlichte apo  —
ryphe „Zirkula des Kollegiums der Stuhlmeiſter von Mailand“ die
zweite auf das Tkular des Großmeiſters Ferrari vom September 1914

einer für die Theolog iſch-praktiſche Quartalſchri beſtimmten
Beſprechung darf endlich ein weiterer Punkt nicht mit Stillſchweigen 1*  ber.
gangen werden, welcher für die Beurteilung der Freimaurerei nach Maßgabe
der päpſtlichen Aktenſtücke und der herrſchenden kirchlichen Praxis von der
allergrößten Bedeutung iſt

In ſeinen einleitenden Ausführungen 8 11) ſtatuiert Ur rau
weiler wiſchen der urſprünglichen engliſchen Freimaurerei von 1723 welche
in Ländern ritiſcher Zunge mehr oder minder ſich Im gleichen El bis eute
erhalten habe, und der romaniſ chen Freimaurerei, wie ſie ſich ſeit etwa 1737
un Frankreich ausgebildet habe, einen auf das innerſte Weſen der Freimaurerei
beider en zurückgehenden Unterſchied. In früheren publiziſtiſchen Aus
führungen, die EL unſeres Wiſſens nie zurückgenommen hat, behauptete L
auch formell, daß zwiſchen den genannten en der Freimaurerei, dem
germaniſchen, dem romaniſchen und dem britiſchen, ein o weſentlicher Unter
chied beſtehe, daß man von Einer Freimaurerei, beziehungsweiſe bon Einer
Weltfreimaurerei gar nicht reden könne Die betreffenden en müßten viel
mehr als ebenſoviele voneinander ganz verſchiedene „Freimaurereien“ be
trachtet werden.

Dieſe Anſchauung äßt ſich nun mit den päpſtlichen Aktenſtücken und
der kirchlichen Praxis, die genannten Typen der Freimaurerei als In
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threm eſen Aurchaus gleichartig betrachten und behandeln, ſchlechterdingsnicht vereinbaren.
Da teſelbe aber rotzdem in freimaureriſchen Kundgebungenverſchiedener Länder als auch un der antifreimaureriſchen Publiziſti auch onnachdrücklich vertreten wurde, erfordert ſie Iun der Theologiſch⸗praktiſchQuartalſchrift eine eingehendere, geſonderte Beſprechung, die wir In dieſemim Anſchluß die „Zeitläufe“ bieten werden.
Exaeten Hermann Gruber

14 Die Genoſſenſchaft der Miſſionare Oblaten der nbe  —
fleckten ungfrau Marian um erſten Jahrhundert B
ſtehens Dargeſtellt von mehreren Patres der eu  en Ordensprovinz.
Hünfeld bei Fulda 1916 Verlag der Zeitſchrift „Maria Immaculata“

Wer ſich von der unerſchöpflichen Fruchtbarkeit der katholiſchen ＋einen Begriff machen will, greife dieſer Feſtſchrift, die auf 112 Seiten in
lebensvollen Bildern die Geſchichte einer modernen eligiöſen Genoſſenſchaftſchilder Die Leſung dieſer mit Kunſtbeilagen und Textbildern Usge⸗ſtatteten Feſtſchrift wirft nicht nur erbaulich, ſondern auch unterhaltend.

Linz Schrohe
18 A  (ntonius Ardina Fiſcher, Erzbiſchof von Köln. Sein

Leben und irken Von mi Pfarrer mn Düſſeldorf-Hamm.
Mit einem Titelhild und Bildern uim 15  ext 9ν 8 öln
194  ,  H Verlag und ruck von em 4.— geb M 5.—

el Wonne iſt es, im Leben eines enſchen die Führung desGeiſes G betrachten.“ So prach einſtens In einer Pfingſtpredigt auf
der  A. Domkanzel 8u Köln der uli 1912 verſtorbene Kardinal Antonius

E.  Bei der Lektüre der vorliegenden Biographie an Es, wie ehr
dieſe Worte des Verewigten auf ihn ſe paſſen iſt geradezu entzückend

ſehen, wie die göttliche Vorſehung das Büblein des Lehrers Wilhelm JoſephFiſcher Uli zuerſt das Gymnaſium Köln, ſodann zUur prieſterlichen
Ausbildung nach Münſter und onn ſandte, ierauf den Religionslehrer 3
en im Jahre 1888 um Weihbiſchof, 1903 Jum Erzbiſchof der rheiniſchen
Metropole machte und Juni desſelben Jahres In das ollegium der
Purpurträger berief Das Leben Fiſchers Wwar recht das V  eben eines Prieſters
und Kirchenfürſten nach dem Herzen Gottes. Berufstreue In allem, auch den
unſcheinbarſten Pflichten könnte man die Deviſe des die heilige Kirche
und ſeine iözeſe treu beſorgten Oberhirten nennen Wer die vom Papſte

us neu geregelte Relatio de Statu Hcelesiarum vom Dezember 1909
genauer kennt, ird ſagen müſſen, das Leben dieſes hervorragenden
Kirchenfürſten ntſprach vollkommen der dealen Auffaſſung des Epiſkopats,
wie ſie jener egte, der alles un Chriſto wollte und deſſen
leitender rundſatz Wwar!: Lex Salus animarum. Wir lauben, mehr
hätte ein ſchof zur Hebung des geiſtlichen Wohles ſeines Klerus Uund Volkes
Au noch tun können Es iſt Ur den verſtorbenen rzbiſcho bezeichnend,

daß ETL ſich beim Antritt ſeines Oberhirtenamtes den ſeeleneifrigen Kirchen⸗
lehrer Alphonſus 3u ſeinem Orbilde erwählte. Seinem rundſatze: Omnibus
prodesse, Obesse nemini, den In ſein erzbiſchöfliches Wappen aufgenommen,
blieb * bis Jum Tode

Die reffliche Biographie ſei namentlich Prieſtertumskandidaten ſowie
dem Seelſorgeklerus aufs beſte empfohlen. Bei Prieſterexerzitien dürfte das
ebensbild Als geiſtliche Leſung ganz beſonders anregend wirken.

Mautern. Dr Joſß Höller 88


